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L
ocal Tagging – ein Anglizis-
mus, an den wir uns gewöh-
nen werden. Dahinter steckt
eine bestechende Idee. Wie

oft stehenwirvoreinemHaus, einem
Bild oder irgendeinem Gegenstand
und wüssten darüber gerne mehr.
Local Tagging (etwa „Lokale Identi-
fikation“) macht‘s möglich. Mit dem
Handy – klick – dieMarkierung, eben
den «Tag» fotografiert und, schwupp,
folgt die gewünschte Info via mobi-
les Internet auf dem Display.

Technologie in Japan bereits
weit verbreitet

Entwickelt wurde Local Tagging
vom Institut für angewandte Infor-
mationstechnologie (InIT) der ZHAW
zusammen mit der Firma Connvi-
sion AG im Auftrag der Standort-
förderung Region Winterthur. Die
Technologie stammt aus Japan und
ist dort bereits weit verbreitet. Rund
70 Prozent der japanischen Handy-
besitzer benutzen Mobile Tagging
Applikationen tagtäglich, um sich
Informationen auf ihr Handy zu ho-
len. Die dafür nötige Software, soge-
nannte Tag-Reader, sind in Japan auf
den Handys bereits vorinstalliert.
Andernorts muss man die Software
eigens herunterladen, weshalb die

Nutzung ausserhalb Japans kaum
verbreitet ist.
Beim Winterthurer Projekt wird

der von der Firma Connvision ent-
wickelte Bee-Tag verwendet, der we-
gen seines wabenförmigen Codes
als „Bienen-Tagg“ bezeichnet wird.
Damit ein Handy einen Bee-Tag le-
sen kann, muss die entsprechende
Software vorher via SMS herunter-
geladen werden («Bee» an 989).
Fotografiert der so ausgerüstete

Handy Besitzer beispielsweise den
Bee Tag beim «Stadttor» am Bahn-
hof Winterthur, erscheint auf sei-
nem Display eine Karte mit seiner
genauen Position und den umlie-
genden „Points of interest“, also etwa
Restaurants, Apotheken, Museen,
öffentliche Verkehrsmittel. Anhand
des Codes weiss das System genau,
wo der User ist, und was er wissen
will.

AugmentedMobile Tagging

Verantwortlich für diese Präzi-
sion ist das vom InIT entwickelte
Augmented Mobile Tagging (AMT).
Dabei werden die Bee-Tags geopo-
sitioniert. Das heisst, das System
weiss auf den Zentimeter genau, wo
sich der Tag und damit auch der Be-
nutzer befinden. AMT funktioniert
auch in geschlossenen Räumen und
ist damit selbst in Museen oder öf-
fentlichen Gebäuden zur Erklärung
bezeichneter Objekte verwendbar.
Der Benutzer erhält als Information
auf dem Display nicht nur das, was
er etwa im Kunstmuseum genauso
auf dem Schildchen neben dem Ge-
mälde lesen kann: «Kreidefelsen auf
Rügen, Caspar David Friedrich, 1818».
Sondern er kann sich durch Weiter-
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Das dritte Auge
bringt’s aufs Handy
Winterthur liebt Bienenwaben. Überall
trifft man auf eigenartige Plakate mit
einem Schwarz-Weiss-Wabenmuster. Da-
hinter steckt eine Innovation der School
of Engineering: Local-Tagging.
ARMIN ZÜGER

Hans-Peter Hutter,
Leiter InIT
Prof. Dr. Hutter ist Informatik-
dozent und seit 2005 Leiter
des InIT. Schwerpunkt seiner
Forschung ist die Human-
Information Interaction. Er ist
überzeugt: «Mobile Tagging hat
ein immenses Entwicklungs-
potenzial, vergleichbar mit der
Entwicklung und Verbreitung
des Internets und E-Mail!»
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klicken auf einfachste Weise zusätz-
liche Informationen holen: etwa zur
Biographie Friedrichs oder eine In-
terpretation des Gemäldes.

Individualisierte Informations-
beschaffung

Dies istmöglich,weilAMTdieTags
nicht nur lokalisiert, sondern als
weiteren Vorteil mit beliebig vielen
Kontextinformationen anreichern
kann. Kreative Köpfe werden uns
in Zukunft mit ungeahnten Mög-
lichkeiten der Informationsbeschaf-
fung übers Handy überraschen, die
sich durch die am InIT entwickelte
AMT-Technologie eröffnen.
Anfangs Januar titelte der Win-

terthurer «Landbote»: «Kaum Inte-
resse am Handy-Stadtführer». Im
Artikel wurden der Nutzen und die
Nachfrage nach der neuen Techno-
logie angezweifelt. Selbstverständ-
lich handelt es sich hier um einen
ersten Versuch. Die Breitenwirkung
wird sich erst einstellen, wenn das
System omnipresent wird. Auch die
Verbreitung von E-mails brauchte
Zeit. Heute sind sie nicht mehr weg-

zudenken. «Das von der Förderagen-
tur für Innovation des Bundes (KTI)
mitfinanzierteWinterthurer Projekt
hat eine Pionierfunktion», betont
Projektleiter Hans Peter Hutter vom
InIT. Ihmgeht es nicht umeinemög-
lichst grosse Benutzerzahl, sondern
um einen Feldversuch. «Das System
hat ein immenses Entwicklungs-
potential», ist Hutter überzeugt.
Zu den gegenwärtig rund 400 co-

dierten Wabenmusterschildern in
der Region Winterthur sollen stän-
dig neue dazu kommen, auch in an-
deren Städten. «BeeTagg local» wird
als Produkt für Dritte erst nach Ab-
schluss des KTI-Projekts Mitte 2008
verfügbar sein. Es gibt jedochbereits
Vertriebspartner, die BeeTagg local
für ihre Kunden einsetzen wollen.
In Deutschland ist das die Net-com
AG. Sie betreut rund 100 Städte und
Gemeinden bei Ihren Internetakti-
vitäten. In Österreich die M-otion
GmbH. Sie führt derzeit mit der
Stadt Wien ein ähnliches BeeTagg-
Projekt durch: «TagYourCity».
Bee-Tag nutzt die mobile Zukunft

des Internets auf dem Handy. Einen

Vorgeschmack bot letztes Jahr die
Firma Apple mit der Lancierung des
iPhones. «Smart objects» heisst das
Schlagwort. Zukünftig könnte jedes
Plakat, jedes Inserat, jede Stellen-
bewerbung oder sogar die Visiten-
karte mit einem Bee-Tag versehen
sein, der es erlaubt, via Internet und
Handy Zusatzinformationen zu be-
ziehen. Dadurch werden Objekt und
Betrachter interaktiv.

Versuchmit der Post und
Schweiz Tourismus

Dass dies keine Fantastertei ist,
beweist die Schweizer Post mit einer
Briefmarken-Weltpremiere. Zusam-
men mit Schweiz Tourismus und
Swiss Snowsports hat sie eine Mar-
ke herausgebracht, die als Link ins
Internet funktioniert. Seit letztem
November verkauft die Post die in-
teraktive Sondermarke, die mit ei-
nen BeeTagg versehen ist. Wer den
Code auf der Briefmarke mit dem
Handy fotografiert, kann an einem
Wettbewerb teilnehmen oder Infor-
mationen zu touristischen Angebo-
ten anfordern.

Bee-Tagg-
Projekt von
Schweiz Tou-
rismus und
der Post: Mit
dem Handy den
Bee-Tag foto-
grafieren und
Informationen
erhalten.




